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KONTAKT

Annuitätendarlehen
Nom.zins bei 3,5 % Tilg., 80% Beleih.
Kreditsumme 350.000 Euro
Banken mit LZ. mtl. Rate
Beratung vor Ort 10 Jahre in Euro

Überregionale Zinsangebote

So bekommen Sie ein Immodarlehen:

Comdirect 0,76 1.242,50
1822direkt 0,77 1.245,42
Degussa Bank 0,80 1.254,17
Debeka Bausparkasse 0,85 1.268,75
Steyler Bank 0,92 1.289,17
ING 0,97 1.303,75
Provinzial Nord-West 1,00 1.312,50
Wüstenrot Bausparkasse 1,25 1.385,42
Allianz 1,41 1.432,08

Trend: leicht steigend

Weitere aktuelle Informationen unter:

http://vergleichen.az-web.de
http://vergleichen.an-online.de

Quelle: Stand: 11.06.2021

BB-Bank 0,77 1.245,42
Aachener Bank 0,90 1.283,33
Sparda-Bank West 0,95 1.297,92
Santander 0,95 1.297,92
PSD Bank West 1,09 1.338,75
Postbank 1,15 1.356,25

Aufstiegmit rheinischer Starthilfe
VON FLORIAN RINKE

DÜSSELDORF Die Nachricht des Ta-
ges landet Mitte Mai um kurz vor
12 Uhr im E-Mail-Postfach: Das
Berliner Start-up Trade Republic
bekommt 740 Millionen Euro von
Investoren und wird mit umge-
rechnet 4,1 Milliarden Euro be-
wertet. Aus der erst 2015 gegrün-
deten Börsen-App wird somit auf
einen Schlag das wertvollste Start-
up Deutschlands.

Die Nachricht klingt nach einer
dieser Start-up-Geschichten, die es
in dieser Form hierzulande fast nur
in Berlin oder München gibt – und
im Grunde ist sie das auch. Doch
wenn man in das Impressum auf der
Internetseite von Trade Republic
blickt, steht dort:„Ernst-Schneider-
Platz 1, 40212 Düsseldorf“.

Die Adresse ist in Wirtschafts-
kreisen keine unbekannte: Hier
haben traditionsreiche Organisati-
onen wie die Industrie- und Han-
delskammer oder die Düsseldor-
fer Börse ihren Sitz – und eben die
Trade Republic Bank GmbH. Die
drei Gründer Christian Hecker, Tho-
mas Pischke und Marco Cancellie-
ri haben zwar nie in Düsseldorf ge-
lebt. Und auch das Team von rund
400 Mitarbeitern arbeitet in Ber-
lin. Doch diese Adresse erinnert an
die Anfänge des Start-ups, dessen
rasanter Aufstieg ohne Unterstüt-
zung aus dem Rheinland wohl an-
ders verlaufen wäre.

Denn als die drei Gründer auf der
Suche nach einem Investor waren,
bekamen sie den Tipp, sich mal
mit Ingo Hillen von der Düsseldor-
fer Sino AG zu unterhalten. Deren
Adresse: Ernst-Schneider-Platz 1.

Sofort begeistert

Das Unternehmen hat sich auf so-
genannte Heavy Trader speziali-
siert, die an der Börse täglich große
Mengen Kapital
und Aktien be-
wegen. Anfang
2017 erzählen die
Gründer dem Si-
no-Vorstandschef
von ihrer Idee,
eine Börsen-App
zu programmie-
ren, bei der man
Wertpapiere na-
hezu provisions-
frei handeln kön-
nen sollte. Und
Hillen ist sofort
begeistert.

Rund drei Milli-
onen Euro hat al-
lein die Sino AG im Laufe der Zeit
in Trade Republic investiert und da-
bei zwischenzeitlich die Mehrheit
an dem Start-up übernommen. Der

Einstieg war die wohl beste Ent-
scheidung der Firmengeschichte.
Denn das Gründerteam um Christi-
an Hecker baute eine App, die tech-
nisch so gut war, dass auch schnell

namhafte Risiko-
kapitalgeber ein-
stiegen und die
Firmenbewertung
in immer neuere
Höhen trieben.

Durch Anteils-
verkäufe hat die
Sino AG Millionen
verdient, aktuell
ist man noch mit
einem niedrigen
einstelligen Pro-
zentsatz an Trade
Republic betei-
ligt. Je höher die
Bewertung, desto
wertvoller der An-

teil der Sino AG. Kein Wunder, dass
die Aktie der Düsseldorfer zuletzt
begehrt war. Allein am Tag, als das
Riesen-Investment für Trade Re-

public bekannt wird, stieg der Kurs
sprunghaft um mehr als 30 Prozent.
Im vergangenen Jahr hat die Aktie
sogar um mehr als 700 Prozent auf
zuletzt rund 92 Euro zugelegt.

Mehr als einGeldgeber

War es angesichts dieser Entwick-
lung wirklich sinnvoll, so früh so
viele Anteile zu verkaufen? „Im
Nachhinein betrachtet ist es leicht
zu sagen, wir hätten vielleicht ein
bisschen früh angefangen zu ver-
kaufen“, sagt Hillen: „Fakt ist: Wir
haben aus drei Millionen Euro
mehr als 250 Millionen gemacht –
in vier Jahren. Ich vergleiche das mit
einem DFB-Pokalfinale, das man
5:2 gewinnt. Da kann man sich über
zwei Gegentore ärgern oder sich
über den Erfolg freuen und Cham-
pagner aufmachen.“

Ingo Hillen jedenfalls freute sich
über den Erfolg – zumal er für das
Start-up anfangs mehr als nur ein
reiner Geldgeber war. Denn wäh-

rend sich die Gründer in Berlin um
den Aufbau und die Strategie von
Trade Republic kümmerten, über-
nahmen Hillen
und später dann
sein Vorstands-
kollege Karsten
Müller den Posten
des Geschäftsfüh-
rers bei der Trade
Republic Bank,
um die strengen
Kriterien der Fi-
nanzaufsicht Bafin zu erfüllen, die
junge Start-up-Gründer an der Spit-
ze nicht akzeptiert hätte. So wan-
derte der Firmensitz nach Düssel-
dorf.

Gleichzeitig vermittelte man den
Kontakt zu einem Bekannten aus
der Landeshauptstadt: Paul Ha-
gen, dem damaligen Finanzchef
der Privatbank HSBC Deutschland.
Der war zunächst zwar skeptisch,
was den Wertpapier-Handel per
App betraf. Aber: „Man kennt sich,
man schätzt sich – und wenn mal

einer eine ,verrückte’ Idee hat, hört
man sich auch zu“, sagt Hagen. Die
Gründer überzeugten ihn, rückbli-

ckend ein Glücks-
fall für beide Sei-
ten. „Mit einer
Million Endkun-
den ist Trade Re-
public für uns
inzwischen ein
sehr interessan-
ter Kunde.“ Dass
sich die Transak-

tionen von HSBC in Deutschland
2020 im Vergleich zum Vorjahr auf
etwa 232 Millionen fast vervierfacht
haben, liegt auch am Neobroker.

Dort denkt man bereits weiter.
Mit dem Kapital will man ins Aus-
land expandieren. „Man muss groß
denken“, sagt Trade-Republic-Mit-
gründer Christian Hecker. Eine Fi-
nanzierungsrunde sei der Beginn
des nächsten Kapitels. Dies wird
bald auch im Impressum sichtbar.
Der Firmensitz soll bald Berlin hei-
ßen.

Die Börsen-App Trade Republic ist zum wertvollsten Start-up Deutschlands geworden – auch dank Geld aus Düsseldorf.

Steuerfreier Kindergartenzuschuss und die Spielregeln
STEUERRATGEBER

Zuschüsse des Arbeitge-
bers zu den Aufwendungen
zur Unterbringung und Be-

treuung für nicht schulpflichtige
Kinder eines Arbeitnehmers, all-
gemein bekannt als Kindergarten-
zuschuss, können steuerfrei sein.
Sind diese Zuschüsse als steuer-
freie Zahlungen zu behandeln,
sind sie in der Folge auch sozial-
versicherungsfrei. Um die Steuer-
freiheit in Anspruch nehmen zu
können müssen einige Vorausset-
zungen erfüllt sein. Welche dies
sind und was es zu beachten gilt,
soll heute Thema sein.

Zunächst muss der Zuschuss
zusätzlich zum ohnehin arbeits-
rechtlich geschuldeten Arbeits-
lohn gezahlt werden. Ausnahmen
sind die freiwilligen Sonderzah-
lungen, wie zum Beispiel freiwillig
gezahltes Weihnachtsgeld, sofern
hierauf kein arbeitsrechtlicher An-
spruch besteht. Statt dieser Leis-
tung kann auch eine Zahlung als
steuerfreier Kindergartenzuschuss
erfolgen. Weiterhin muss das Kind

in einem Kindergarten oder einer
vergleichbaren Einrichtung un-
tergebracht und betreut werden.
Vergleichbare Einrichtungen sind
auch Kinderkrippen, Kindertages-
stätten, Tagesmütter oder -väter
oder auch Ganztagspflegestellen.

Nochnicht schulpflichtig

Es ist nicht ausreichend, wenn das
Kind im eigenen Haushalt der El-
tern betreut wird. Ebenfalls darf
es sich bei den erbrachten Leis-
tungen nicht um Unterrichtsleis-
tungen handeln. Letztere dienen
nämlich nicht lediglich der Per-
sonensorge, sondern vermitteln
Lernstoff. Auch berechtigen die
Kosten für die Fahrten zum Kin-
dergarten und zurück nicht zur
Zahlung eines steuerfreien Zu-
schusses, da diese Kosten nur mit-
telbar der Betreuung dienen.

Als Kinder kommen die eigenen
Kinder, aber auch Adoptiv- und
Pflegekinder in Betracht, die noch
nicht schulpflichtig sind. Dies ist

in dem Jahr, in dem das Kind das
sechste Lebensjahr vollendet, be-
sonders zu prüfen, da in diesem
Jahr die Schulpflicht beginnen
kann. Hierüber sollten Nachweise
geführt werden.

Der Arbeitnehmer muss dem Ar-
beitgeber die zweckgebundene
Verwendung des Zuschusses nach-
weisen, und zwar der Höhe nach
und dass es sich tatsächlich um
begünstigte Beiträge handelt. Die-
se Unterlagen hat der Arbeitgeber
im Original zu den Lohnunterla-
gen zu nehmen. Eine Kopie reicht
hier nicht aus. Überweist der Ar-
beitgeber den Zuschuss direkt an
den Kindergarten sind keine wei-

teren Aufzeichnungen im Lohn-
konto notwendig.

Auf Grund der pandemiebeding-
ten Schließung von Einrichtun-
gen zur Kinderbetreuung wurden
häufig keine oder reduzierte Be-
treuungsbeiträge erhoben. Es stellt
sich deshalb die Frage, ob der Zu-
schuss auch für diese Zeit steuer-
frei gezahlt werden durfte. Hierbei
ist zu beachten, dass der Zuschuss
ausschließlich für tatsächliche
Aufwendungen des Arbeitneh-
mers steuerfrei gewährt werden
kann. Überzahlungen sind steuer-
pflichtig.

Problemfall Sonderausgaben

Der Arbeitgeber muss deshalb für
die Zeit der Schließungen einen
Nachweis anfordern, ob und wenn
ja wie hoch der Beitrag auch in
dieser Zeit weitergezahlt worden
ist. Auch dieser Nachweis ist zu
den Lohnunterlagen zu nehmen.

Abschließend sei noch auf fol-
gende Problematik hingewiesen:

Kinderbetreuungskosten kön-
nen unter bestimmten Vorausset-
zungen und in bestimmtem Um-
fang als Sonderausgaben in der
Einkommensteuererklärung gel-
tend gemacht werden. Dies trifft
auch auf die Kindergarten- und
vergleichbaren Beiträge zu. Die Fi-
nanzverwaltung vertritt die Auf-
fassung, dass die gezahlten Beiträ-
ge um die steuerfreien Zuschüsse
der Arbeitgeber zu kürzen sind.
Das Finanzgericht Baden-Würt-
temberg (Urteil vom 06.05.2020,
Az. 1 K 3359/17) und auch das Fi-
nanzgericht Köln (Urteil vom
14.08.2020, Az. 14 K 139/20) haben
sich dieser Auffassung angeschlos-
sen. Allerdings wurde in beiden
Fällen Revision beim Bundesfi-
nanzhof eingelegt. Mit Hinweis auf
die dort anhängigen Verfahren un-
ter den Aktenzeichen III R 30/20
und III R 54/20 sollten betroffene
Eltern Einspruch einlegen und Ru-
hen des Verfahrens beantragen.
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EGBERT
DAHLEY
Steuerberater

Die App von Trade Republic im App Store: Der Neobroker wird nach der jüngsten Finanzierungsrundemit über vier Milliarden Euro bewertet. FOTO: DPA

„Wir haben aus drei Mil-
lionenEuromehr als

250Millionen gemacht
– in vier Jahren. Ich ver-
gleichedasmit einem
DFB-Pokalfinale, das
man5:2 gewinnt. Da

kannman sich über zwei
Gegentore ärgern oder
sich über denErfolg

freuenundChampagner
aufmachen.“

IngoHillen vom Investor SinoAG

„Mankennt sich,man
schätzt sich – undwenn
mal einer eine ,verrück-
te’ Idee hat, hörtman

sich auch zu.“
PaulHagen, Ex-Finanzchef derHSBC

Deutschland

BERLINGut zwei Monate müssen ei-
nige Menschen in Deutschland der-
zeit Handwerkspräsident Hans Peter
Wollseifer zufolge auf einen Hand-
werker oder eine Handwerkerin
warten. „Im Bau und Ausbau sind
es durchschnittlich 8,8 Wochen“,
sagte Wollseifer. Ein Grund für die
lange Wartezeit sei die Unterbre-
chung der Lieferketten in der Pan-
demie.„Baumaterialien sind knapp
und die Materialpreise haben sich
exorbitant erhöht“, sagteWollseifer.
Zudem machten viele offene Lehr-
stellen dem Handwerk zu schaffen.
„Aktuell haben wir in den 130 Aus-
bildungsberufen im Handwerk noch
rund 32.000 offene Ausbildungsstel-
len“, sagte Wollseifer. (dpa)

Auf Handwerkermehr als
zweiMonatewarten

BERLIN Mit dem Beginn des Som-
merfahrplans am gestrigen Sonntag
hat die Deutsche Bahn ihr Angebot
ausgeweitet. Nach Konzernangaben
sollen mehr ICE-Züge unter ande-
rem in beliebten Ferienregionen
eingesetzt werden und täglich über
10.000 zusätzliche Sitzplätze zurVer-
fügung stehen. Außerdem ging erst-
mals der neue XXL-ICE mit Platz für
mehr als 900 Fahrgäste in den regel-
mäßigen Einsatz. Der XXL-ICE fährt
nun fahrplanmäßig von Hamburg
über Hannover und Frankfurt bis
in die Schweiz. Auch auf der Route
Hamburg-Dortmund-Köln-Frank-
furt Flughafen-Stuttgart-München
ist er unterwegs. (afp)/Foto: Imago

KURZNOTIERT

Bahn setzt seit Sonntag
extra langen ICE ein

FRANKFURT/MAINViele Banken und
Sparkassen haben einer Umfrage
zufolge in den vergangenen Jahren
an der Gebührenschraube gedreht.
Nach Angaben des Vergleichspor-
tals Verivox berichteten 40 Prozent
der Befragten von Gebührenerhö-
hungen für das Girokonto seit An-
fang 2018.Weitere 20 Prozent wuss-
ten nicht, ob ihr Finanzinstitut für
Kontoführung und andere Leistun-
gen mehr Geld verlangt. „Bei der
bislang gängigen Praxis der still-
schweigenden Zustimmung haben
viele Bankkunden von angekündig-
ten Gebührenerhöhungen oft gar
nichts bemerkt“, erläuterte Oliver
Maier, Geschäftsführer von Verivox
Finanzvergleich. (dpa)

Viele Bankkunden zahlen
höhere Gebühren


